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Morgen ⸗Ausgabe. 


Dentſchland. doch gewiß ein berufener Interpret der Akten- 
6 ſtücke des päpſtlichen Stuhles iſt, hat ſich wohl 
Berlin, 14. April. Ueber die Debatten des gehütet, zu erklären, daß in der That die Note 


des Kardinals Jakobini dahin auszulegen ſei, 
Die Reden, mit welchen Fürſt Biemarch in daß dem Staate das Recht eingeräumt werden 


die Anſtellung eines Prieſters zu ver⸗ 


Herrenhauſes ſchreibt die „Magdeb. Ztg.“: 


die General- Debatte über die kirchenpolitiſche ſolle, 
Vorlage eingegriffen hat, haben den peinlichen 


indern. 
Charakter der Lage, in die wir auf dem Wege Pass 


— Das Abgeordnetenhaus berieth in ſeiner 
der Verhandlungen mit Rom gerathen ſind, nur N 

erhöht ve bat die Rolle weiter geſpielt, die der heutigen Sitzung zunächſt den Gejepentwurf be⸗ 
? treffend die Gewährung eines Präzipunlbeitrages 
von 50 Millionen Mark zu den Koſten der Her- 

des Herrenhauſes aufgenommen. Dem Landtage 
ſoll nicht nur 5 Entſcheidung über die Vorlage — * Nord Ph - Kanals von Seiten 
der Regierung überlaſſen bleiben, er ſoll darüber 5 reußens in erſter Leſung. 
hinaus die Grenzen ziehen für die der Kurie zu atte wurde das Kanal-Profekt ſowohl vom natlo⸗ 
ewährenden Zugeſtändniſſe, und es wird die nalen wie merkantilen Geſichtspunkte einer ein⸗ 
8 erthellt, daß die Regierung bis zu gehenden Erörterung unterzogen, dabei aber auch 
dieſer Grenze gern und bereitwillig mitgehen die materiellen Vortheile erwogen, welche dem 
Staate Preußen aus dieſem Unternehmen erwach⸗ 
üßten. Von zwei Seiten wurde auch der 

dieſes Vorſchlages wird nurſſen m 

„ 5 Aha Se daß Zuſammenhang deſſelben mit dem preußlſchen Ka⸗ 
die Entſchließung der Regierung nur an das Vo⸗ nal-Prolekt betont und vom Abg. Windthorſt 
* 5 ſeine Zuſtimmung zu der Vorlage von dem Zu- 

zum der Parteien geknüpft werden ſolle, zu wel ⸗ 
chen ſie Vertrauen hat und deren Vertrauen ſie ſtandekommen des erſteren abhängig gemacht. Der 
ſich zu erhalten wünſcht. Die Auffaſſung, der Herr Staateminiſter v. Bötticher erklärte, daß er 
Fürſt Bismarck kurz vorher über den Werth eines dieſen Standpunkt wohl begreife, bei aller Be⸗ 
Einflufjes der Regierung auf die Vorbildung der geiſterung für den Ausbau der beiden preußiſchen 
Geiſtlichen Ausdruck gab, weicht weit ab von den Kanäle könne er aber nicht fo weit gehen, auf 
Anſchauungen, welche in den von ihm angerufe- das Nord- Oſtſee-Kanal-Projekt zu verzichten, wenn 
nen Mittelparteien, ſo weit ſich erkennen läßt, 1 5 1500 das Dortmund-Emjer Kanal- Pro- 
maßgebend find. Man braucht, um das zu er⸗ jekt zur Durchführung gelange 
tennen, nur die Rede des Herrn Beſeler und begründete der Herr Miniſter die Nothwendigkeit 
ſelbſt die noch weit verſöhnlicher gehaltene Rede | Der gegenwärtigen Vorlage wesentlich vom natio- 


Kultusminiſter von Goßler in der Kommiſſion 


werde. 


die E: 


nen zu müſſen glaubte. 


es nur ein Parteimanöver ſei, wenn jetzt die Be 
mühungen um einen Vergleich zwiſchen den bei- 
den ſtreitenden Mächten zu einer Ehrenfrage ge⸗ 


ſtehung der Malgeſetze nicht betheiligt ge- tragsetats.) 


nicht beſtreiten können. Das find unſeres Er-] wurde, lautet: 


icht herauszuleſen, und Herr Biſchof Kopp, der! glückwünſcht.“ 


— Der amtliche Ausweis über den Stand 
der deutſchen Handelsflotte im Jahre 1885 darf 
als befriedigend erachtet werden. Die Geſammt⸗ 
zahl der deutſchen Handelsſchiffe betrug 4315, 
davon 650 Dampf- und 3607 Segelſchiffe, die 
erſteren mit 413,943, die letzteren mit 880,345 


Verkehrsdampfer ſteht Deutſchland gegenwärtig nur 
noch England und Amerika nach. Dem erſtge⸗ 
nannten Staate freilich nahezu um das Sieben⸗ 
fache, dem letztgenannten hingegen nur noch um 
137 Seedampfer. (Im Jahre 1877 war das 
Verhältniß zwiſchen Deutſchland und Nordamerika 
noch 226 gegen 605 Seedampfer.) Alle anderen 
Seeſtaaten ſind, wenigſtens was das Verhältniß 
der Handels- und Verkehrs Seedampfer angeht, 
von der deutſchen Handelsflotte bereits überflügelt. 
Mit dieſem Jahre aber ſteht durch das Insleben⸗ 
treten der neuen deutſchen überſeelſchen Verkehrs ⸗ 
linien abermals eine ſehr bedeutende Steigerung 
namentlich des Tonnengehaltes der deutſchen Han- 
dels- und Verkehrsdampfer zu gewärtigen und 
kann mit Abſchluß dieſes Jahres die Zahl, wie 
die Ladungs fähigkeit der großen deutſchen Dam⸗ 
pfer wahrſcheinlich bereits als genügend erachtet 
werden, um bei einem etwaigen Kriegsfall mit 
den in den heimiſchen Häfen gerade disponiblen 
Schiffen ſehr bedeutende Truppenkräfte nach einer 
feindlichen Küſte überführen zu können. Die 
deutſche Handelsflotte befindet ſich zur Zeit wie 
jede andere Handelsflotte in einem Umbildungs⸗ 
prozeß begriffen, in welchem durch die Steigerung 
der Dampfer die Segelſchiffe mehr und mehr zu- 
rückgedrängt und außer Aktivität geſetzt werden. 
Auch hierfür hat ſich der Verlauf dieſes Vorgan⸗ 
ges aber für die Segelſchiffſahrt nicht jo nach- 
theilig und raſch verlaufend erwieſen, als früher 
angenommen worden war. In den zehn Jahren 
von 1875 bis 1885 find zwar nahezu 700 
Segelſchlffe in den Schiffsliſten geſtrichen worden, 
aber die Zahl der Segelſchiffe hat ſich in dem 
gleichen Zeitraum in Anlaß vieler Neubauten von 
größeren und leiſtungsfähigeren Segelſchiffen nur 
um 287 derartiger Schiffe vermindert, und der 
Tonnengebalt dieſer Schiffe iſt ſogar gegen 1875 
trotz des Ausfalls von beinahe 700 Schiffen um 
eine Kleinigkeit geſtiegen (1875 4602 Segel- 
ſchiffe mit 878,385 Tonnengehalt, 1885 4315 
Schiffe mit 880,345 Tonnengehalt). Ein aller⸗ 
dings vorhandenes Zurückgehen der Oſtſeeſchiff⸗ 
fahrt endlich wird vorausſichtlich mit Fertigſtel⸗ 
lung des Nord - Oſtſerkanals wieder ausgeglichen 
und gehoben werden. 


— Ueber eln neues Nihiliſten-Komplott berichtet 
der St. Petersburger Korrefpondent der „Times“ 
unterm 9. d.: 


Die nachſtehende Information erhalte ich aus 
einer höͤchſt zuverläſſigen Quelle im Süden Ruf- 
lands: „Der Kaiſer beabſichtigte, wie bekannt, im 
Frühjahr das Land der Don⸗Koſaken zu beſuchen, 
um den Koſaken in Novo Tſcherkask ſeinen Sohn, 
den Thronerben, als ihren Ober-Attaman vorzu⸗ 
Der kalſerliche Beſuch im Süden galt 
thatſächlich dieſer Abſicht ebenſo ſehr, als dem 
Stapellauf der neuen Panzerſchiffe im Schwarzen 
Die Reiſe war ſeit der Krönung jeden 
Sommer aufgeſchoben worden, und man beſchloß 
fie nicht länger zu verzögern. Im letzten Augen- 
blick wurde der erſterwähnte Beſuch indeß wie⸗ 
derum verſchoben, und Privat Nachrichten aus 
Novo Tſcherkask geben einen ſehr triftigen Grund 
Die Polizei in jenem Orte, welche die 
außerordentliche Wachſamkeit entfaltete, die jetzt 
ſte'is von den Behörden jeder Lokalität gefordert 
wird, welche der Zar zu beſuchen gedenkt, empfing 
unlängſt Informationen, die fie veranlaßte, in 
Anto, ca. 30 Werft von der Hauptſtadt der Don- 
Koſaken entfernt, Nachforſchungen anzuordnen. 
Dieſe führten zur Entdeckung einer Quantität von 
Sprengſtoffen, Dynamit⸗Patronen, Handgranaten 
u. ſ. w. in einem Teiche nahe beim Dorfe. Das 
Dynamit war das als ſchwarzes Dynamit be- 
kannte, wie es von Bergleuten gebraucht wird, 
und wird für das ſtärkſte gehalten. Es kann nur 
wenig Zweifel über den gottloſen Zweck herrſchen, 
für den es beſtimmt war, ſowie über die wahr- 
ſcheinlichen ſchrecklichen Folgen, die durch die glüd- 
liche Entdeckung abgewendet worden find. Wet⸗ 
tere Nachforſchungen ergaben, daß der Sohn des 
Koſaken⸗Aelteſten im Dorfe, der Koſaken Offizier 
iſt, jenes Dynamit und jene Sprengſtoffe beſeſſen 


In der längeren De- 


* 6 nalen Standpunkt. Hätte die Vormacht Preußen 
nen e, len de im Reiche ihre eigenen Intereſſen allzu ſehr in 
Faürſten Bismarck zu ſtellen, der in einem großen i 
ei der Urchenpolitiſchen Gefepgebung nur ge⸗ den Vordergrund geſchoben, jo würde das Kanal- 
pgeberiſche Arabesken, Stuck und Anputz erken⸗ Projekt vielleicht auf Schwierigkeiten geſtoßen fein 
ſebge bei anderen Bundesſtaaten, und wäre deren Be⸗ 
g lt, was wir ſeitigung wohl nicht 
in 92 N en 87855 aus feinem | Standpunkt möge auch das Haus acceptiren und 
Munde vernommen haben: die Verſicherung, daß nicht durch Herabſetzung dis Betrages das große 
die Entſtehung der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung r Re 1 W ar 
nicht auf ihn zurückzuführen ſei; daß der Regie- hierauf an eine beſondere Kommiſſton von 
zung flets als Endziel der Kämpfe mit Rom die Mitgliedern. Das Haus beſchäftigte ſich ſodann 


noch mit Petitionen, die ſämmtlich nach den Vor- 
een dee e Tan ver Rommiiſſonen ihre Erledigung fan⸗ 


den. Die Wahlen der Abgg. Frhr. v. 
Kleine und v. Steinau Steinrück wurden debatte⸗ 
Schluß der Sitzung 123], 


Die Vorlage ging 


a N. los für gültig erklärt. 
macht würden. Das find doch nur nebenſächliche 
— 8 Wenn Fürſt Bismarck an der Ent- Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 


weſen, die Mitverantwortlichkeit für dieſelben hat — Auch der Kronprinz iſt an den Maſern 
er 1 5 0 ablehnen, die Nothwendigkeit derſelben] erkrankt. Das Bulletin, das hierüber ausgegeben 


achtens weit bedeutſamere Punkte, als die „Se. k. und k. Hoheit der Kronprinz des 
; ehe gewe- deutſchen Reiches und von Preußen iſt heute un- 
2 enn een ter leichten Fiebererſcheinungen und mäßigem Ka⸗ 
Und was das Endziel der Kämpfe betrifft, tarrh an den Maſern erkrankt. 
ſo hat wohl überall die Meinung beſtanden, daß — Die Bewegung, welche durch das um- 
dleſelben nur bis zu dem Augenblicke zu führen | wälzende Projekt Gladſtone's hervorgerufen wurde, 
ſeien, wo auch die Kurle fi bequemen würde, zieht übrigens ihre Kreiſe bis nach Amerika, ja 
dem Staate zu geben, was des Staates iſt. Fürft| bis in das Repräſentantenbaus zu Waſpington 
Bismarck hat mit Lebhaftigkeit ſich gegen die Be- hinein, wie aus der nachſtehenden Depeſche des 
hauptung gewendet, daß die jetzigen Verhandlun⸗] Kocteſpondenten der „Times“ erſichtlich iſt: 
gen mit Rom durch irgend welche Nothlage des „Waſhington, 
Staates veranlaßt ſeien. Er hat vielmehr dar- geordnete O'Neill, Demokrat aus Miſſouri, erbat 
auf bingewieſen, daß der Staat ſich im gegen- ſich geſtern im Repräſentantenhauſe die einftim- 
wärtigen Augenblicke in einer beſonders günſtigen] mige Bewilligung der Abtzeordneten zur Einbrin- 
Situation befände, wo die konſervativen Parteien | gung einer Reſolution, welche Mr. Gladſtone und 
in ſich geeinigt und zugleich in fruchtbare Füh- deſſen Anhängern in deren Anſtrengungen zur 
lung mit der nationalliberalen Partei getreten] Sicherung eines freien Parlaments für Irland 
ſeien und daß dieſen drei Parteien gegenüber ſich] Sympathie ausdrückt, und die Bevölkerung jenes 
das Zentrum und die freifinnige Partei in der bisher unglücklichen Landes zu der Ausſicht auf 
Minorität befänden. Lediglich das Bedürfniß, eine baldige und erfolgreiche Beendigung ihres 
einen Frieden herbeizuführen und die Annahme, langen und patriotiſchen Ringens für das Recht 
daß die gegenwärtige Zeit, wo an die Spitze] der lokalen Selbſtregſerung beglückwünſcht. 
der katholiſchen Kirche ein friedlicher Papſt getre-[Cox, Demokrat aus Nord Karolina, beanſtandete 
ten ſei, für die Herſtellung einer Vereinbarung] den Vorſchlag, und nach den Regeln des Hauſes 
wiſchen Staat und Kirche beſonders geeignet ſeil, verhinderte dieſer Widerſtand die Einbringung der 
abe die Regierung zu der Einleitung neuer Ver- Reſolutton. Dagegen hat die Legislatur von 
andlungen mit Rom beſtimmen können. Hier iſt] Jowa einſtimmig eine Reſolution angenommen, 
ieder ein Punkt, wo wir den Ausführungen] welche Irland zu der Ausſicht auf Homerule be- 
es Fürſten von Bismarck nicht zu folgen im] glückwünſcht. Es wurde ein Telegramm abgeſandt 
tande ſind. mit Grüßen an Mr. Parnell und Mr. Gladſtone, 
Es iſt richtig, die Kurie hat es, ſeitdem] welches von dem Sprecher des Hauſes, dem Prä⸗ 
eo XIII. den päpſtlichen Stuhl beſtiegen hat, ſidenten des Senats und dem Gouverneur von 
an feierlichen Verſſcherungen nicht fehlen laſſen.] Jowa unterzeichnet war. 
ber über Verſicherungen hinaus iſt ſie nicht ge-] many -Ausſchuß (bekannt durch feine Betrügereien, 
ommen, auch in ihrer letzten Note nicht. Es] Wahlbeſtechungen ꝛc.) hat gleichfalls einen Be⸗ 
ehört eine ſtark gefärbte Brille dazu, um aus ſchluß angenommen, welcher die iriſche Vorlage 
erſelben das volle Zugeſtändniß der Anzeige- billigt und die Herren Parnell und Gladſtone be- 


Der Newporker Tam⸗ 


hatte, und er ſowobl wie fein Bruder, ein Stu⸗ 
dent in St. Petersburg, wurden verhaftet. Man 
glaubt, daß Beide als Agenten der Nihiliſten ge⸗ 
handelt haben. Dieſe Entdeckung hat in Novo 
Tſcherkask und in der ganzen Don - Provinz eine 
ungeheure Aufregung verurſacht, da die Koſaken 
das ſtolze Privilegtum beanſpruchen, die ſpeziellen 
Vertheidiger der geheiligten Perſon des Katfers zu 
ſein, und bisher von der nihiliſtiſchen Anſteckung 
verſchont geblieben ſind. Dies wird wahrſcheinlich 
ein ſchwerer Schlag gegen ihren Ruf fein, und fo > 
viel man bis jetzt weiß, wird in Folge deſſen der 1 
kaiſerliche Beſuch in dieſem Frühjahr nicht ſtatt⸗ ® 
finden. Es bleibt indeß abzuwarten, ob der Zar 
ſeine Anordnungen auf der Rückreiſe nach Mos kau 
ändern wird, wo er ſich auf der Beſitzung des 
Großfürſten Sergius und deſſen Gemahlin, die 
jetzt einen Theil der kaiserlichen Reiſegeſellſchaft 
bilden, kurze Zeit aufzuhalten gedenkt.“ 

— In Anbetracht der vielen Herzensergüſſe 
des franzöſiſchen Chauvinismus iſt es intereſſant, 
zu erfahren, daß die deutſche Induſtrie trotz alle⸗ 


In der Zahl feiner Handels- und 


gen iſt. In neueſter Zeit hat ſie wieder einen 
bedeutenden Sieg aufzuweiſen, den wir bereits in * 
engliſchen Fachblättern verzeichnet finden. Die 3 
„Societe des Grands Moulins de Corbeil in * 
Paris“, deren Mühlenwerke die großartigſten von 
ganz Frankreich find (Betriebskapital 14 Millio- 


hat die vollſtändige Umrichtung ihrer Anlage be⸗ 
ſchloſſen, wozu ein Koſtenaufwand von circa eine 
Million Francs erforderlich if. Hierzu hat ſie 
Projekte der verſchiedenſten Firmen — in erſter 
Linie natürlich der franzöſiſchen — eingeholt. 
Der Auftrag für die Ausführung iſt nun trotz 
aller franzöſiſchen Konkurrenz und trotz aller Pro⸗ 
teſte endgültig der deutſchen Firma G. Luther in 
Braunſchweig ertheilt worden, die nun alles für 
die mechaniſche Einrichtung Nöthige fertigt und 
die Aufſtellung durch ihre Ingenieure vornehmen 
läßt. Daß es nicht etwa Sparſamkeits-Rückſich⸗ 
ten waren, die den Verwaltungsrath von Corbeil 
zu dieſer Entſcheidung brachten, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß die franzöſiſchen Mitbewerber theilweiſe 
niedrigere Preiſe forderten. Der Sieg iſt ledig⸗ 
lich dem Rufe der deutſchen Mühlenbautechnik und 
der Vorzüglichkeit der in dieſem Falle aufgeſtellten 
Projekte zuzuſchreiben. 

— Ueber den Stamm der Hereros, welcher 
unter deutſche Schußherrſchaft getreten iſt, giebt 
der Miſſtonar Büftner, der bei den neueſten 
Freundſchaftsverträgen betheiligt iſt, folgende Auf⸗ 
ſchlüſſe: 

Seit dem Frieden mit den Namaquas im 
Jahre 1868 haben ſich die denſelben bis dahin 
unterworfenen Hereros raſch wieder erholt und 
find unter der Leitung deutſcher Mijfionäre in 
jeder Beziehung fortgeſchritten. Man muß die 
Kämpfe, welche fie durchgemacht und welche fid 
auch ſeit dem Jahre 1881 wiederholt haben, ins 
Auge faſſen, um das Stehenbleiben in der Kul- 
tur dieſes Volkes zu verſtehen. Auf der einen 
Stite werden ihnen Egoismus, Trägbeit, Zurück * 
gekommenheit vorgeworfen, auf der anderen Seite 
urtheilen ihre beſten Kenner, die deutſchen Miſſto⸗ 
nare, dahin, daß ſie die Tugend der Stetigkeit 
beſitzen, während die hottentottiſchen Nachbarn 
Prototyp der Veränderlichkeit, der Unberechenbar⸗ 
keit find. In körperlicher Beziehung find fie als 
einer der beſtansgiſtatteten Negerſtämme zu be⸗ 
trachten, da fie an Höhe und Kraft des Wuchſes 
nicht hinter ihren kriegeriſchen Stammverwandten 
an der Südoſtküſte, den Kaffern im engeren Sinne, 
zurückſtehen, ja in ihrer Geſichtsbildung nach Jo⸗ 
ſaphat Hahn ſogar einen auffallend kaukaſiſchen 
Zug haben. Die Kleidung der Hereros beſteht, 
wie es einem Volke von Viehzüchtern geziemt, faſt 
ganz aus Leder und entſpricht mit Ausnahme des 
ſeltſamen Kopfputzes der Frauen im Allgemeinen 
jener der Namaqua. Abſolute Nacktheit iſt ihnen 
bei Erwachſenen ein Greuel. Mit Bogen und 
Pfeilen willen fie nicht gut umzugehen; dabei 
find fle aber auffallender Weiſe gar keine ſchlech⸗ 
ten Gewehrſchützen. Einen Mann der Her 
retos ſieht man außerhalb ſeiner Werfte nur 
ſehr ſelten ohne Gewehr. urch die Jagd 
erhält ſich die Waffenübung. Ihre Hütten er- 
innern theils an die der Hottentotten, theils an 
die der Buſchmänner. Entſprechend er Libens⸗ 
weiſe find es Nomadenhütten. Alles ift leicht 7 


dem in Paris noch nicht aus dem Felde geſchla⸗ = 


nen Francs, Betriebskraft 1560 Pferdeſtärken), en 


Pr % 


Hüchtig gemacht, zum Mitaehmen geeignet. Jedes] denken, welches gegen zahlreiche Urtheile des 1. 
Dorf hat fein heiliges Feuer, das den idealen Zivllſenats des Reichsgerichts erhoben wird. 
Mittelpunkt der Gemeinde bildet. Entſprechend — Die 


aus dem, was die Steppe an Wild und ußbaren] für Asphalt ein, obgleich fie deſſen geringe Halt ⸗ 
Gewächſen bringt. Wo der alte Heerdenreichthum] barkeit nicht verſchweigt. Gußasppalt-Trottoirs 
Ach erhalten hat, trinkt ein Herero täglich 5 bis] ſind für geringeren Verkehr, wie ihn Städte mitt⸗ 
9 Liter meiſt ſaurer Milch, wozu er nur Erdnüſſef lerer Größe aufweiſen, widerſtandsfählig genug 
ißt. Das Schlachten von Vieh, blos um Nah- und finden mit Recht hier die beliebte allgemeine 
rung zu gewinnen, tft ihm fremd und findet nur] Anwendung. Aber ſchon bei einer mäßigen Stei⸗ 
bei beſonderen Feierlichkeiten ſtatt. Das Volk be- gerung der Abnutzung wird der kurz vorher noch 
Üst faſt gar keine eigenen Schmiede, ſondern läßt] haltbare Asphaltbelag raſch durchgetreten, es zeigt 
dieſe Arbeit von fahrenden Leuten beſorgen, die ſich dies namentlich an ſolchen Stellen, wo durch 
beſonders aus dem Ovambolande kommen. Vor irgend welche örtliche Umſtände das Trottoir ein⸗ 
der Zeit der Europäer hatte das Eiſen bier mehr] geengt wird. Solche Engpäſſe müſſen fortwäh⸗ 
Werth als bei uns Silber, denn die Ovambo-] rend nachgebeſſert werden. Widerſtandsfähiger 
ſchmiede trugen es 15 bis 20 Tagesmärſche aus] dagegen find Trottoirs aus Stampfasphalt, wie 
ihrem Lande herüber. Der häufigere Beſuch der ſolche an verſchledenen Orten, z. B. in London, 
Südweſtküſte durch europäiſche Schiffe hat in den | Paris, Berlin, Bet u. a. ausgeführt find. Sie 
letzten Jahren auch hierin Aenderungen hervorge haben ferner den Vorzug, daß kleine Defekte 
rufen, denen der polttiſche Aufſchwung der Here- außerordentlich raſch nachgebeſſert werden können; 
ros zu Hülfe kam. Heute z. B. find fe es, ſo haben wir z. B. in Amſterdam auf der „Dam⸗ 
welche den Handel von der Küſte nach der Ngami⸗ſtraat“ vielfache Ausbeſſerung der Fußwege ge⸗ 
region vermitteln. Die Heerden üben einen mäch-|jehen, welche in ihrer Ausführung kaum eine Be⸗ 
tigen. geradezu zwingenden Einfluß auf die Volks- läſtigung des Verkehrs mit ſich brachten. Ein 
verhältniſſe der Hereros aus. Die Seerden find | Arbeiter ſchnitt die ſchadhaften Stellen in gerad⸗ 
es, mit denen dle Koſten für Bündniſſe, für Hel-] linigen Figuren bis auf die Betonunterlage aus, 
rathen, für Einkäufe und manche religiöfe Zere- ein zweiter Arbeiter folgte ihm mit einem fahr- 
monien beſtritten werden. Wer kein Vieh bat, baren Kaſten, welcher erhißtes Asphaltpulver ent- 
gilt nichts unter feinen Stammesgenoſſen. Man hielt, legte mittels einer Schaufel das Pulver, 
darf behaupten, daß einige Aeußerungen des gei⸗ etwas überhöht, ein, ſtampfte es leicht eben und 
figen und gemüthlichen Lebens die Hereros ver überließ die weitere Komprimirung dem Verkehr, 
hältnißmäßig höher ſtellen, als die Armuth ihrer] welcher durch die ganze Prozedur nicht gehemmt 
materiellen Kultur erwarten läßt. Obgleich die war. So einfach geht es nun zwar bei Guß⸗ 
Vielweiberei allgemein iſt, jo ſollen die Weiber] asphalt nicht ab, allein doch immer noch weit 
nicht ſelten die Männer an Entſchloſſenheit und] beſſer als bei Plattenbelag, deſſen Ausbeſſerungen 
Muth übertreffen. Ein bedeutendes Gefühl anf ſtets mehr Zeit erfordern und ohne Verkehrsſper⸗ 
Famllienpietät ſpricht ſich bei dem Tode der alten] rung kaum durchführbar find. Ein ganz bejon- 
Leute aus, die Verehrung der letzteren hört auch] derer Vorzug des Aephalttrottoirs vor anderen 
nach dem Tode noch nicht auf. Fußwege -Anlagen, namentlich vor ſolchen aus ge- 
brannten Thonplatten, zeigt ſich zur Winterzeit, 
Ausland. indem ſich nämlich auf dem Asphalttrottoir am 
Paris, 12. April. Es hat leider nicht den raſcheſten die Eis- oder Schneekruſte verliert und 
Anſchein, als ob die Arbeitseinftellung in Decaze- | NG ſehr ſelten auf dem Acphaltbelag jene fatalen 
ville bald aufhören würde, denn die Geldſamm-] Eis- und Schneeſtollen bilden, welche ſchon jo 
lungen für die Arbeiter nehmen einen zlemlich manchem Verſuch zu ihrer Beſeitigung widerſtanden 
guten Fortgang und ermöglichen ihnen, ihr Le⸗ haben und den Verkehr oft auf die Dauer erheb⸗ 
ben, wenn auch unter Entbehrungen, leidlich zu lich belaͤſtigen. 
friſten. Auf der andern Seite iſt die Minenge- — Heute (Donnerſtag) findet in unſerem 
ſellſchaft von Decazeville feſt entſchloſſen, den Ar- Stadttheater die letzte Vorſtellung in dieſer Satjon 
beitern nicht nachzugeben, und ich möchte glauben, ſtatt und wird das aus einzelnen Opernakten 
daß fie dabel auf die Unterſtützung mächtiger Ka- und Luſtſpielen zuſammengeſtellte Potpourri wohl 
pitalkräfte rechnen kann. Es handelt ſich im vor⸗ Jedem genug der abwechſelnden Unterhaltung 
legenden Falle um mehr als eine einfache, ört⸗] bringen und den Mitgliedern fo reichliche Ge⸗ 
lich begrenzte Arbeitseinftellung, nämlich um eine legenheit bieten, ſich von unſerem Theaterpublikum 
Kraftprobe zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitneh- in dankbaren Repertoirrollen zu verabſchieden, daß 
mern. Dieſer Charakter bat der Bewegung in ein ausverkauftes Haus im Intereſſe Aller wohl 
Detazeville von Anfang an wohl nicht innege- zu wünſchen if. Wir heißen die Mitglieder, 
wohnt, iſt aber mit der Zeit durch die Basly, welche uns auch für die kommende Satſon treu 
Roche, Duc Querey und durch die Parteinahme bleiben, von ganzem Herzen willkommen, wäh 
der ſozialiſtiſchen Deputitten und Zeitungen hin. rend wir unſern ſcheidenden, liebgewordenen Künſt⸗ 
eingetragen worden. Siegen in Decazeville die] lern ein herzliches „Lebewohl“ zurufen. 
Arbeiter, jo kann man mit ziemlicher Beſtimmtheit — Dem Majoratsbeſitzer Julius Ernſt von 
auf eine ganze Reihe von Arbeitseinſtellungen in[ Puttkamer auf Schlackow im Kreiſe Stolp 
Frankreich rechnen; flegt dagegen die Geſellſchaft, iſt die Kammerherrn-⸗Würde verliehen. 
ſo wird dieſe Lehre die Arbeiter doch ſtutzig — Geſtern flüh verſtarb der königl. Kanz⸗ 
machen und ſie werden ſich in Zukunft zehnmal leirath und Premier- Lieutenant a. D. Hermann 
bedenken, ehe fie ſich wieder in das Elend der Dreiſt im Alter von 72 Jahren. Noch vor 
Arbeitseinſtellung ſtürzen. Von diefem Stand- Kurzem hatte derſelbe die Freude gehabt, fein 
punkt aus betrachtet, gewinnt die Bewegung ein] 50 jähriges Amts-Jubiläum zu feiern. 
allgemeineres Intereſſe, und es iſt begreiflich, daß — Am Bollwerk beim Tiſchlermarkt ſtürzte 
ſich nicht nur die Geſellſchaft von Decazeville, geſtern Vormittag eine Bauersfrau mit aufge- 
ſondern auch alle ähnlichen großen Geſellſchaften]ſpanntem Regenſchirm rücklings in die Oder. Sie 
davon betroffen fühlen. Es iſt faſt unnöthig,] wurde von der Strömung erfaßt und eine Strecke 
noch beſonders auszumalen, welchen Einfluß ein] fortgetrieben. An der Wäſcheſpüle der Langen⸗ 
Sieg der franzöſiſchen Arbeiter auf die ganze] brücke gelang es, die Verunglückte noch lebend 
franzöſiſche Induſtrie ausüben müßte. Die Ge- berauszuziehen. 
äfte gehen unter dem Einfluß des ausländi- i 
* Wettbewerbs ſchon jetzt ſchlecht genug, wenn Was ich Dir wünſche. 
aber noch im Inlande ſelbſt ein Anſturm gegen Zur Konfirmation. 
die Induſtrie verſucht wird, jo kann das für die Was ich Dir wünſche? — O es find nicht 
wirthſchaftliche Lage Frankreichs die allerverderb⸗ Gaben, 
lichſten Folgen haben. So ſehr die Arbeitgeber Wie man fie draußen in der Welt verehrt; 
und die franzöſiſche Geſchäftswelt überhaupt da- Nicht Freuden ſind's, die für den Menſchen haben 
von überzeugt find, ebenſo wenig wollen das die] Nur einen kurzen, zweifelhaften Werth. 
Arbeiter und ihre gewiſſenloſen Führer begreifen, Vergiß es nie, das wahre Glück hienieden 
die alles thun, was in ihren Kräften ſteht, um] Blüht nur dem Herzen, welches kindlich glaubt: 
das Gedeihen der Induſtrie und damit den Wohl- Es iſt der tiefe, ſchöne Seelenfrieden, 
ſtand Frankreichs überhaupt zu untergraben. Den uas kein feindliches Verhängniß raubt. 


ich Dir wünſche? — Blick 
Stettiner Nachrichten. Was ich Dir wünſche Eu * die 


Stettin, 15. April. Das Reichsgericht, 1.] Die ſchneeig weiß die Knoſpe jetzt durchbricht. 
Zlvilſenat, hat in einem ſoeben erſt in die Oef⸗JSo dufte ewig jung Dir im Gemüthe 
fentlichkeit gelangenden Urtheil vom 8. Oktober [Der Eine Sinn, demüthig, fromm und licht. 
1884 angenommen: „Wenn eine Ehefrau, welche] Er möge Dich der Luft der Welt entrüden, 
bei beſtehender Gütergemeinſchaft mit ihrem Ehe:] Er lehre tragen Dich den Druck der Zeit, 
mann einen Mobiltarbrandſchaden erlitten, nach] Er möge Deine Lebenspfade ſchmücken. 
aufgehobener 1 1 hr der] Der ſanfte Sinn der echten Weiblichkeit! 
Eingehung einer anderweitigen Mobiliarverſicherung 2 5 
die Frage, ob fie ſchon Brandſchaden erlitten hat, Was ich Dir wünſche! e feſtem 
verneint, ſo iſt damit der Anſpruch auf Brand- 
entſchädigung nicht verwirkt.“ Das „Vereinsblatt ele NE NeR e 
für Verſicherungsweſen“ tritt dieſer Entſcheidung O wolle nicht dem Kampfe feig ewifliehn ! 
el een De ber jwelte dien den e Es zündet doch verzweiflungsvolles Kia en 
CFT Dir ni mals an des neuen Glückes Licht. 
fo konnte die Abänderung aur auf Grund einer 5 N 
Berl ines Rechtsſates erfolgen. Das Ur- Drum lerne männlich dulden und entſagen; 

en ee 41 Wenn auch dabei das Herz in Stücken bricht. 


theil jagt, es liege ein Verſtoß gegen die Rechts- 
ſaͤtze über bona und mala fides vor. Unſerer]“ Was ich Dir wünſche? — eo N nicht die 
eder, 


Auffaſſung nach hat das Reichsgericht die Bedeu- 
tung der falſchen Antwort anders ausgelegt als] Die jetzt die Lerche ſchickt zum Herrn empor ? 
der zweite Richter. Dieſer hat aber einen Rechts-] So tön's in Dir von bunten Liedern wieder, 
irrthum bei feiner der Klägerin ungünſtigen Be- So ſchall's in Dir im hundertfachen Chor! 
gründung nicht begangen, folglich war das Be-] Ein froher Sinn begleite Dich durch's Leben, 
rufungeurtheil durch die Reviſton nicht angreifbar.] Ein weiches Herz auch für des Nächſten Leid. 

Es ſcheint, als ſei die Grenze zur thatſächlichen Dann wird auch Dich die Liebe ſtets umſchweben, 
Beurtheilung niht ſcharf innegehalten, ein Be-] Und Dir verſüßen Deine Lebenszeit. 


„Deutſche Bauztg.“ kommt noch] Daran ſich bricht der Wogen wilde Wuth. 
ihrer Beſchäftigung und Lebens weiſe beſteht die] einmal auf die Frage nach dem zweckmäßigſten] So nimm im Sturm der Zeit zur beſten Wehre 
Nahrung der Hereros hauptſächlich aus Milch und | Belag für Bürgerſteige zurück und tritt wieder] Des gottgewirkten Glaubens helle Gluth! 


Am Sonnabend Nachmittag wohnte er einem 


der Geſellſchaft eingetrlebenen Gelde erhält die 
letztere eine Gebühr von 10 — 15 pCt. Die Ge⸗ 
ſellſchaft hat ihre Wirkſamkeit bereits in mehreren 
Ortſchaften des Staates Newyork begonnen und 
ſoll bisher ſehr erfolgreich geweſen ſein. 


— Große Heiterkeit erregen in der Pfalz 
die Reklamen zweier Geſchäftshäuſer, die auf ganz 
originelle Weiſe das Publikum an ſich zu ziehen 
ſuchen. Die Firma Joſef und Scharff in Landau 
inſerirte wiederholt im „Südpfälz. Wochenblatt“: 
„Freie Fahrt nach Landau und zurück ge- 
währt die Firma Joſef und Scharff von jeder 
pfälziſchen Station aus bei Einkauf von nur 20 
Mark.“ Das hat den Konkurrenten A. Hundener 
in Steinfeld jo verdroſſen, daß er folgendes In⸗ 
ſerat erließ: „Um jede Konkurrenz, beſonders aber 
eine Landauer Firma zu überbieten, habe mein 
überdies großes Lager in Manufakturwaaren ver⸗ 
größert und verkaufe ſämmtliche Artikel, den heu⸗ 
tigen Wollpreiſen entſprechend, zu bedeutend her⸗ 
abgeſetzten Preiſen. Bei Einkäufen von 2 Mark 
vergüte ich die Eiſenbahnfahrt ſämmtlicher pfäl⸗ 
ziſchen Stationen, bei größeren Einkäufen gebe 
freien Mittagstiſch, eventuell auch noch den 
Kaffee." Ein pfälziſches Blatt meint, es werde 
den Herren Joſef u. Scharff nichts Anderes übrig 
bleiben, als ihre Kunden mit Auſtern und Cham⸗ 
pagner zu regaliren. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Te legraphiſche Depefchen. 

Königsberg i. Pr., 14. April. In dem 
Diätenprozeſſe des Fiskus gegen den Relchstags⸗ 
Abgeordneten Dirichlet hat das Oberlandesgericht 
heute den Beklagten zur Bezahlung von 500 Mk. 
nebſt Zinſen an den Fiskus verurtheilt. Gleich- 
zeitig wurde dem Beklagten ein Ueberzeugungseid 
darüber auferlegt, wie viel er aus der Kaſſe der 
Fortſchrittspartet erhalten habe. Wird dieſer Eid 
vom Beklagten nicht abgeleiſtet, jo hat derſelbe 
fernerweit 1500 Mk. nebſt Zinſen an den Fiskus 
zu bezahlen. Die Entſcheidung bezüglich des 
Koſtenpunktes bleibt bis nach Leiſtung oder Nicht⸗ 
ableiſtung des Eides ausgeſetzt. 

Poſen, 14. April. Der Magiſtrat hat in 
ſeiner heutigen Sitzung den erſten Bürgermeiſter 
Müller zum Mitglied des Herrenhauses präſentirt. 

Hirſchberg, 14. April. Die Flüſſe Zacken 
und Bober find aus ihren Ufern getreten. Meh⸗ 
rere Ortſchaften ſtehen unter Waſſer. Die Nie- 
derungen find hoch überſchwemmt. Das Waller 
iſt noch im Steigen begriffen. 

Wien, 13. April. Das Abgeordnetenhaus 
nahm das Budget und das Finanzgeſetz in zwei⸗ 
ter Leſung unverändert an. 

Wien, 14. April. Prinz Alexander von 
Heſſen iſt heute zu mehrtägigem Aufenthalte hier 
eingetroffen. 

London, 13. April. Graf Elgin iſt zum 
Bautenminiſter ernannt worden. b 

Graf Shaftesbury hat ſich geſtern Nachmit⸗ 
tag in einem Fiaker in Regent Street erſchoſſen. 
Der Beweggrund iſt unbekannt. 

London, 14. April. Der „Times“ -Korre⸗ 
ſpondent telegraphirt aus Merutſchak vom 9. 
April: „Ich wiederhole, daß die Fortſetzung der 
Demarkations-Arbeiten vor ungefähr einem Monat 
ſuspendirt worden iſt, ohne daß eine Ausſicht vor⸗ 
handen wäre, daß dieſelben in naher Zeit wieder 
aufgenommen würden. Der Vertreter Rußlands 
erwartet Inſtruktionen ſeiner Regierung.“ 

London, 14. April. (Unterhaus.) Im wel- 
teren Verlauf der Debatte widerlegte der Premier 
Gladſtone die Argumente der Gegner der Bill 
und erklärte, indem er auf ſeine Rede bei der 
Einbringung der Bill zurückkam: er habe nicht 
geſagt, daß die Reichskontrolle über die Zölle und 
Acciſe ſowie die Ausſchließung der iriſchen Ver⸗ 
treter von dem Reichsparlamente weſentliche Prin⸗ 
Mpien der Bill ſeien. Inzwiſchen ſei die Zulaf- 
ſung iriſcher Vertreter mit beſchränkten Befugniſſen 
oder in verminderter Zahl angeregt worden; die 
Regierung habe kein Recht, in dem gegenwärti⸗ 
gen Stadium der Bill der Erwägung dieſer Fra⸗ 
gen die Thür zu ſchließen. — Die Bill wurde 
ſchließlich in erſter Leſung ohne beſondere Ab- 
ſtimmung angenommen und die zweite Leſung auf 
den 6. Mai feſtgeſetzt. 

Petersburg, 14. April. Der Großfürſt Mi- 
chael Nikolajewitſch iſt nebſt Gemahlin geſtern 
Abend nach Ai⸗todor in der Krim abgereift. 

Niſchuy⸗Nowgorod, 14. April. Das Eis 
auf der Wolga riß gegen vierzig zum Thell mit 
Naphtaprodukten beladene Banken, welche allmälig 
zerſchellt wurden, fort. Das Quantum des ver- 
loren gegangenen Naphtas beträgt anderthalb 
Millionen Pud. Der Geſammtverluſt an Barfen 
und Gütern wird auf mehrere Hunderttauſend 
Rubel geſchätzt. 

Bukareſt, 14. April. Zu dem der Kammer 
vorgelegten autonomen Zolltarif beantragt die 
Kommiſſſon: für Rohſtoffe und Konſektionsgegen⸗ 
fände, welche Rumänien nicht erzeugen kann, rein 
fiskaliſche Einfuhrzölle; für Stoffe und Konfek⸗ 
tions-Gegenſtände, welche Rumänten fabriztren 
kann, Einfuhrzölle, welche die rumäniſchen Pro- 
dukte begünſtigen; für Stoffe, wobei Rumänien 
ein Intereſſe hat, ſich dieſelben zu möglich bil⸗ 
ligen Preiſen zu verſchaffen, Befreiung von allen 
Zöllen. 

Newyork, 13. April. Außer dem bereits 
am 18. v. M verhafteten Munizipalitätsmitglied 
Jaehne find noch 11 andere Newyorker Munkzi⸗ 
palitätsmitglieder, welche dieſer Körperſchaft im 


Was ich Dir wünſche? — Sieh’ den Fels im 
Meere, 


Er kröne Dich mit feinem reichen Segen! 
Er jet Dein Licht auf Deinem Pilgerlauf! 
Er ſtärke Dich auf allen dunklen Wegen! 
Er ſchließe endlich Dir den Himmel auf! 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
Letzte Vorſtellung in dieſer Saiſon. „Die Hoch⸗ 
zeit des Figaro.“ Oper. (3. Akt.) „Er experi⸗ 
mentirt. Luſtſpiel in 1 Akt. „Die weiße Dame.“ 
Oper. (2. Akt.) „Das Schwert des Damokles.“ 
Schwank in 1 Akt. „Czaar und Zimmermann.“ 
Oper. (2. Akt.) 


— Ueber das Begräbniß Scheffels wird aus 
Karlsruhe berichtet: Die Leichenfeier Scheffels iſt 
in glänzender Weiſe unter großartiger Betheili⸗ 
gung der Bevölkerung verlaufen. Auch der Groß- 
herzog erſchien im Trauerhauſe und kondolirte 
perſönlich. Auf den Sarg hatten Kränze nieder⸗ 
legen laſſen: Der Stadtrath von Karlsruhe mit 
der Widmung: „Ihrem ruhmreichen Sohne die 
trauernde Vaterſtadt“; die Heidelberger und Karls⸗ 
ruher Studenten-⸗Geſangvereine, die Künſtlerver⸗ 
eine von Karlsruhe und München, der deutſche 
Klub des öſterreichlſchen Reichsraths mit der Wid⸗ 
mung Herbſts: „Dem edlen deutſchen Sänger“; 
der deutſch öſterreichiſche Klub des öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſes mit der Widmung: „Dem 
deutſchen Sänger deutſcher Freundſchafſt und 
treuer Liebe!“; der Verein deutſcher Studenten 
in Reichenberg (Nordböhmen) und eine ſehr große 
Anzahl von Freunden und Verehrern. Als ſich 
der Trauerzug ordnete, füllten Tauſende die Stra⸗ 
ßen. Demſelben voraus ging ein Muſikchor. Es 
folgten Ausſchüſſe von Heidelberger und Karls⸗ 
ruher Studentenvereinen mit trauerverbrämten 
Emblemen. Hinter dem ſechsſpännigen Leichen⸗ 
wagen ſchritten der Sohn Viktor, Vertreter des 
Großherzogs und der Regierung, des Stadtraths 
und des Bürgerausſchuſſes, das Offizierkorps, 
Deputatlonen von Studirenden, Geſangvereinen 
u. f w. Hierauf: Zweites Muſikchor, ſonſtige 
Vereine und Leidtragende. An der Gruft ſprachen 
Oberbürgermeiſter Wilkens, Vertreter der Stu⸗ 
dentenſchaft Heidelbergs und Deutſchlands, Prof. 
Baiſch im Namen des Karlsruher Künſtlervereins, 
und Pfarrer Längin. 

— Der Abbé Liszt iſt in London der Löwe 
des Tages. Man reißt ſich förmlich um ihn und 
mit einer bewunderns würdigen Ausdauer erſcheint 
er bei jeder ihm zu Ehren veranſtalteten Feſtlich⸗ 
keit. Nach dem Bach'ſchen Konzert am Freitag 
Abend beſuchte er das „Rauchkonzert“ der Ropal 
Amateur Orcheſtral Society in Princes“ Hall. 


„Lisztkonzerte“ im Kryſtallpalaſt bei. Am Abend 
war er der Gaſt des „Deutſchen Vereins für 
Kunſt und Wiſſenſchaft“ (German Athenaeum), 
zu deſſen Ehrenmitglied er am 30. März d. J. 
einſtimmig gewählt worden iſt. Zuerſt wohnte 
Liszt einem Diner bei, das der Verwaltungsrath 
ihm zu Ehren gab; dann begaben ſich die Tiſch- 
genoſſen in den feſtlſch geſchmückten Konzertſaal. 
Liszt wurde von den zahlreichen Anweſenden en- 
thuſtaſtiſch begrüßt. Ein ausſchließlich der Auf- 
führung von Werten Liszt's gewidmetes Konzert 
folgte. Nach Beendigung des Programms ſchritt 
Liszt ſelbſt zum Flügel und trug Schubert's 
„Frühlingsglaube“, ſowie Weber's „Memento 
Cappriccioſo“ vor. Nach jeder Nummer wurde 
der Meiſter mit Beifall förmlich überſchüttet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein „Welt- Etabliſſement“ gelangte am 
Dienſtag in Berlin in der Haſenhaide zur gericht⸗ 
lichen Verſteigerung: die erſte deutſche Reichs⸗ 
Kartoffelpuffer⸗Bäckerei. Der Name war freilich 
das bedeutendſte an dem Inſtitut, denn es be- 
ſtand nur aus einer Holzbude, einem Tiſch, einem 
Stuhl und zwei Lampen. Sein Eigenthümer iſt 
ein Mann à la Odyſſeus, der ſchon vieler Men- 
ſchen Städte geſehen hat und viel umhergeworfen 
wurde, und in Berlin, gegenüber dem Rollkruge, 
mußte ſein Schiff ſcheitern. 

— Originelle Geldeintrelbung.) In Ame- 
rlka hat ſich eine Giſellſchaft gebildet, welche den 
Titel führt: „Uniformirte Eintreibungs⸗Kom⸗ 
pagnie in Elmira, Newpork.“ Perſonen, welche 
ſich die Dienſte derſelben ſichern wollen, haben zu 
ſubſtribiren. Jeder Subſkribent erhält ein For⸗ 
mular, welches er auszufüllen und dem betreffen 
den Schuldner zuzuſenden hat. In dem Formu- 
lar wird der Schuldner aufgefordert, die ſchuldige 
Summe zu überſenden, mit der Bemerkung, daß 
im Gegentheil die Schuldeintrelbung der obigen 
Geſellſchaft werde übergeben werden. In letzte⸗ 
rem Falle wird ein Eintreiber von der Geſell⸗ 
ſchaft an den Schuldner geſandt, um die Schuld 
einzutreiben. Weigert ſich letzterer, ſo wird an 
ihn ein anderer Eintreiber in der Uniform der 
Geſellſchaft abgeſandt, welcher bel dem Schuldner 
drei Tage lang hintereinander in ſeiner Wohnung 
oder in ſeinem Geſchäfte vorſpricht. Während der 
betreffende Eintreiber bei den erſten drei Beſuchen 
eine Kopfbedeckung trägt, auf welcher das Wort 
„Eintreiber“ angebracht iſt, ſetzt er bei dem vier⸗ 
ten Beſuche einen Hut auf, auf deſſen Rande mit 
großen Buchſtaben „Eintreiber für dubioſe Schul⸗ 
den“ zu leſen iſt. Von nun an erſcheint der Ein-| Jahre 1884 angehörten, unter der Anſchuldigung 
treiber täglich bei dem ſäumigen Schuldner, bis] verhaftet worden, von den Gründern der Broad⸗ 
dieſer mürbe wird. Von dem durch die Beamten] way-Bahn beſtochen geweſen zu ſein. 
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